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ilfrid Haubeck

Das Gleichnis VO ungerechtep Richter
und der WE (Lukas | ö)

)as Gleichnis VOoO ungerechten Rıchter und der Wıtwe beleuchtet das ema des
Gebets, CIMn ema; das für (JERHARD HÖRSTER CIHE große Bedeutung hatte un hat
IDER hat CT 1 Z och Bibelarbeit Mt 11 betont die CT be1l der
Klausur der Leıtung des Bundes breler evangelıscher Gemeinden März 2004 D
halten hat So nımm die Auslegung dieses Gleichnisses C114 wichtiges Lebensthema
des Jubilars auf

MM Zur inheit des Textes

3E Exegeten Sind sıch darüber CIN19, dass die Parabel selbst 11UT die Verse 18
umfasst | egen ihre Einheitlichkeit 1bt 65 keiıne wichtigen Einwände; S1C 1ST sıch
geschlossen Umstrıtten 1ST der Auslegung, ob die Perikope 15 C111-

heitlich verstehen 1ST LAUS HAACKER Sagl aZu SBS fällt auf. S das eigentliche
Gleichnis VOINl sehr viel Deutung umgeben 1ST

Mıt leitet Lukas das Gleichnıis CIM un stellt CS SC1INECNMN Kontext Der Vers
Iukanısche Spracheigentümlichkeiten au und WIC Lukas das Gleich-

1115 verstanden hat nämlıich als TE Ermahnung bzw Ermutigung, allezeıt be-
ten und darın nıcht nachzulassen ach AACKER weckt y CIILLC SCHAUC Leseanwel-
SUuNng förmlich die Gegenfrage ob die Parabel TÜr sıch 04  Nn auch anders
verstanden werden annn oder SAl anders geme1nt SC1I1M könnte“ Hats also die
Parabel umgedeutet‘ I )ıese rage entsteht auch we1l zwischen der Einleitung des
Evangelisten un: der Deutung Jesu TE CIH4E pannung gesehen wird

die Parabel wird Allgemeinen auf Jesus zurückgeführt VOoO JOACHIM JEREMIAS DIie Gleichnisse
Jesu, Göttingen 156 ERHARD DELLING I)as Gleichnis VO gottlosen Rıichter, 111 ZN  S 5 19672

A G3 20 a HANS WEDER IIıe Gleichnisse Jesu als Metaphern Traditions uUun!: redaktionsgeschicht-
lıche Analysen un! Interpretationen Göttingen DE „Gerade das beinahe Unerträgliche,
ungerechten Rıchter ZUT Metapher für ott werden lassen, 1ST für den historischen Jesus charakte-
ristisch (vgl 5 33 par.)  S6
KLAUS AACKER as Gleichnıis VO  — der bittenden Wıtwe (CEK 8);, ThBeitr A 994 B 284
279
JEREMIAS: Gleichnisse, 92 Anm. WEDER: Gleichnisse, 268 Anm 124 HERMANN BINDER: [)as Gleichnis
1 dem Rıchter nd der Wıtwe, Neukirchen-Vluyn 1988,;, I:I+4:
HAACKER ıtwe, 279 Anm
Vgl ELLING Rıchter, 7
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158 Wıiılfrid Haubeck

Iiese pannung wırd dadurch verstärkt, ass zumındest der 1mM Allgemeinen
eschatologisch auf die Wiederkunft Jesu bezogen gedeutet wIrd. Wıe die
Aufforderung, allezeit beten, damıt INECN, ass die rhörung des Gebets erst
bei der Wiederkunft Jesu EerWi wird? SO werden VO  — vielen Auslegern 6-8°,
TE oder NUur 8 bzw. &b als sekundär angesehen.”

Neben der Deutung der Parabel soll in diesem Aufsatz untersucht werden, ob
nıcht doch eın einheitliches Verständnıis des lextes V möglıch 1st. Die-

rage lässt siıch allerdings erst aufgrund der Auslegung beantworten.

Einordnung der Parabel In den Kontext und das Evangelium
Di1e Auslegung der Parabel wird vielfach durch ıhren Kontext mıt bestimmt. Deshalb
ist zunächst auf diesen einzugehen. In en WITF zunächst Trel Worte Jesu
seıine Jünger 1-10). Darauf olg auf dem Weg ach Jerusalem die Begegnung mıt
zehn aussätzıgen Männern, die Jesus heilt 1-1 An eın kurzes espräc mıt
den Pharıisäern ber die Frage, Wann die Königsherrschaft (ottes kommt 20£);
schlie{ft sıch bıs A Ende des apıtels eine Jüngerbelehrung ber das Kkommen des
Menschensohns 22-37 Auf das Gleichnis VO ungerechten Richter und der
Wıtwe olg annn In 18, - das Gleichnis VO Pharisäer und Zöllner, das Jesus

Menschen richtet, die sıch selbst zutrauten, gerecht se1n 9); damıt sınd
VO Gleichnis her die Pharisäer gemeınt. In O: d schliefst sıch die Kinder-
SCONUNS

Aus dieser kurzen Analyse des Kontexts wiıird bereıts 16 An sıch die (sZe=
sprächssıtuationen und die Hörer bzw. Gesprächsteilnehmer In 127 un: 18 mehr-
fach ändern. DiIe ordnung der Perikopen entspricht also er Wahrscheinlichkeit
nach nıcht eliner hıstorischen Abfolge. as bedeutet, ass WIT N dem Kontext ke1-
NEeN sıcheren Hınweils auf die Sıtuation gewınnen, In der Jesus die Parabel VO UuNgsC-

ÄDOLF JÜLICHER: DIie Gleichnisreden Jesu, Tübingen Nachdr. Darmstadt 1976, Teıl I1, 84.288f.;
RUDOLF BULTMANN: DiIie Geschichte der synoptischen Tradıtion, Öttingen 189, der sıch JÜLI-
HER anschliefst und als einen weılteren sekundären Nachtrag ansıeht; vgl BINDER: Rıchter, I5SE::
WOLEFGANG WIEREL: Las Evangelıum ach Lukas, ThHK 3 Berlın 1988, STBr FRANCOIS BOVON: {)as
Evangelıum ach Lukas, Teilband, EKK Neukirchen-Vluyn 2001, 88f. 194 ETA LINNEMANN:
(Gleichnisse Jesu. Einführung und Auslegung, Göttingen 28r 1 86f. Anm. 14) spricht auch das
Gleichnis dem „historischen Jesus” ab.
W ALTHER BINDEMANN: Ungerechte als Vorbilder? Gottesreich und Gottesrecht In den Gleichnissen VO

„ungerechten Verwalter“ und „ungerechten Richter“, 1N: TaLZ 120, 1995, 955-970
WEDER sıeht 6f. als Kommentar Jesu, des ursprünglichen Erzählers, während meınt, ass miıt
der sekundären Anfügung des Schlusses VOIN und VO  —_ gerechnet werden 111US55 ( WEDER: Gleich-
nN1sSSse, 268f£. JEREMIAS stellt fest: „Fest steht jedenfalls158  Wilfrid Haubeck  Diese Spannung wird dadurch verstärkt, dass zumindest der V 8b im Allgemeinen  eschatologisch — auf die Wiederkunft Jesu bezogen — gedeutet wird. Wie passt die  Aufforderung, allezeit zu beten, damit zusammen, dass die Erhörung des Gebets erst  bei der Wiederkunft Jesu erwartet wird? So werden von vielen Auslegern V 6-8°, V  7£.” oder nur V 8° bzw. V 8b als sekundär angesehen.?  Neben der Deutung der Parabel soll in diesem Aufsatz untersucht werden, ob  nicht doch ein einheitliches Verständnis des gesamten Textes V 1-8 möglich ist. Die-  se Frage lässt sich allerdings erst aufgrund der Auslegung beantworten.  2. Einordnung der Parabel in den Kontext und das Evangelium  Die Auslegung der Parabel wird vielfach durch ihren Kontext mit bestimmt. Deshalb  ist zunächst auf diesen einzugehen. In Lk 17 finden wir zunächst drei Worte Jesu an  seine Jünger (V 1-10). Darauf folgt auf dem Weg nach Jerusalem die Begegnung mit  zehn aussätzigen Männern, die Jesus heilt (V 11-19). An ein kurzes Gespräch mit  den Pharisäern über die Frage, wann die Königsherrschaft Gottes kommt (V 20f.),  schließt sich bis zum Ende des Kapitels eine Jüngerbelehrung über das Kommen des  Menschensohns an (V 22-37). Auf das Gleichnis vom ungerechten Richter und der  Witwe folgt dann in Lk 18, 9-14 das Gleichnis vom Pharisäer und Zöllner, das Jesus  an Menschen richtet, die sich selbst zutrauten, gerecht zu sein (V 9);'° damit sind  vom Gleichnis her die Pharisäer gemeint. In Lk 18, 15-17 schließt sich die Kinder-  segnung an.  Aus dieser kurzen Analyse des Kontexts wird bereits deutlich, dass sich die Ge-  sprächssituationen und die Hörer bzw. Gesprächsteilnehmer in Lk 17 und 18 mehr-  fach ändern. Die Anordnung der Perikopen entspricht also aller Wahrscheinlichkeit  nach nicht einer historischen Abfolge. Das bedeutet, dass wir aus dem Kontext kei-  nen sicheren Hinweis auf die Situation gewinnen, in der Jesus die Parabel vom unge-  ADOLF JULICHER: Die Gleichnisreden Jesu, Tübingen *1910, Nachdr. Darmstadt 1976, Teil II, 284.288f.;  RupDoLF BurtManNn: Die Geschichte der synoptischen Tradition, Göttingen *1970, 189, der sich JüLt-  CHER anschließt und V 8b als einen weiteren sekundären Nachtrag ansieht; vgl. BınDer: Richter, 15f.;  WOoLFGANG WıerEL: Das Evangelium nach Lukas, ThHK 3, Berlin 1988, 313f.; FRANCOIS Bovon: Das  Evangelium nach Lukas, 3. Teilband, EKK III/3, Neukirchen-Vluyn 2001, 188f. 194. ETA LINNEMANN:  (Gleichnisse Jesu. Einführung und Auslegung, Göttingen ’1978, 128f. 186f. Anm. 14) spricht auch das  Gleichnis dem „historischen Jesus“ ab.  WALTHER BINDEMANN: Ungerechte als Vorbilder? Gottesreich und Gottesrecht in den Gleichnissen vom  „ungerechten Verwalter“ und „ungerechten Richter“, in: ThLZ 120, 1995, 955-970 (958).  WEDeER sieht V 6f. als Kommentar Jesu, des ursprünglichen Erzählers, an, während er meint, dass mit  der sekundären Anfügung des Schlusses von V 7 und von V 8 gerechnet werden muss (WEDer: Gleich-  nisse, 268f.). JEREMIAS stellt fest: „Fest steht jedenfalls ... dass sich V 6-8 (einschließlich V 8b) vom  Sprachlichen her als vorlukanisch und palästinisch zu erkennen geben“ (JEreMIAs: Gleichnisse, 155 mit  Anm. 2).  9  Vgl. WEDer: Gleichnisse, 268.  10 Lk 18, 9-14 ist daher keine (mit 18, 1-8 verbundene) Gebetsanweisung (gegen DELLING: Richter, 4:  >  «  WiEreEL: Lukas, 313).Aass sıch 6-8 einschliefßlich 8b) VO

Sprachlichen her als vorlukanısch un: palästinısch erkennen geben‘ EREMIAS: Gleichnisse, 155 mıt
Anm
Vgl WEDER: Gleichnisse, 268

18, 9-14 iıst daher keine mıt 1-8 verbundene) Gebetsanweisung (gegen ELLING: Rıichter,
WIEEFEL: Lukas, 313)



159Das Gleichnis VO ungerechten Richter un: der Wıtwe (Lk 18, 1-8)

rechten Rıchter und der Wıtwe gesagt hat.!! Deshalb darf die Auslegung der Parabel
nıcht davon bestimmt werden, ass Lukas VOT der Parabel in eiıner Jüngerbelehrung
VO Kommen des Menschensohns spricht;“ die Nennung des Menschensohns ıIn

8h reicht dafür als Begründung nicht au  ® Eın eschatologisches Verständnis der
Parabel mMusste sich AdUus dieser selbst ergeben un nıcht durch den vorangehenden
Kontext. Es empfiehlt sich deshalb „eIn Arbeıitsgang textimmanenter Exegese”, WI1Ie
HAACKER eCc hervorhebt.

Sprachlich weIlst 18, lukanische Spracheigentümlichkeiten auf.!* Das bedeu-
tet Lukas versteht das Gleichnis als die Jünger serichtet d denn das XOTOLG
ihnen) In nımmt ezug auf 1/ B bzw. 1 Z Inhaltliıch erg1ibt sıch d us

der Parabel keine Notwendigkeıit, einen anderen Hörerkreis anzunehmen. Ich gehe
deshalb davon daUs, dass Jesus das Gleichnis seinen üngern Diese Nknüp-
fung die Jünger als Hörer bedeutet jedoch nicht, dass die Parabel hıstorisch und
inhaltlıch die vorangehende er1kope anschlieft. Lukas braucht die „Jünger” als
Hörer 11UT nıcht ausdrücklich NECNNCI, weıl sıch dies durch das XOTOLC Aaus dem
Zusammenhang selnes Evangeliıums erg1bt.

ADOLTE JÜLICHER sieht ıIn H: 3-8, dem Gleichnis Vo bittenden Freund, nıcht
11UT eine inhaltlıche Parallele Z Gleichnis VOoO ungerechten Richter un der WIit-
WGC; sondern e meınt, „dass die beiden arabeln I 5ff un 18, LIE ursprünglıch
eın aar gebilde haben“. > RUDOLFE BULTMANN schlie{ßt daraus, dass beide Gleichnisse
eine Parallele darstellen „Die wendung 6-8 ist siıcher sekundär159  Das Gleichnis vom ungerechten Richter und der Witwe (Lk 18, 1-8)  rechten Richter und der Witwe gesagt hat.'! Deshalb darf die Auslegung der Parabel  nicht davon bestimmt werden, dass Lukas vor der Parabel in einer Jüngerbelehrung  vom Kommen des Menschensohns spricht;'*? die Nennung des Menschensohns in  V 8b reicht dafür als Begründung nicht aus. Ein eschatologisches Verständnis der  Parabel müsste sich aus dieser selbst ergeben und nicht durch den vorangehenden  Kontext. Es empfiehlt sich deshalb „ein Arbeitsgang textimmanenter Exegese“, wie  HAACKER zu Recht hervorhebt.'*  Sprachlich weist Lk 18, 1 lukanische Spracheigentümlichkeiten auf.'* Das bedeu-  tet: Lukas versteht das Gleichnis als an die Jünger gerichtet an, denn das QVTOLG  (ihnen) in V 1 nimmt Bezug auf Lk 17, 37 bzw. Lk 17, 22. Inhaltlich ergibt sich aus  der Parabel keine Notwendigkeit, einen anderen Hörerkreis anzunehmen. Ich gehe  deshalb davon aus, dass Jesus das Gleichnis seinen Jüngern sagte. Diese Anknüp-  fung an die Jünger als Hörer bedeutet jedoch nicht, dass die Parabel historisch und  inhaltlich an die vorangehende Perikope anschließt. Lukas braucht die „Jünger“ als  Hörer nur nicht ausdrücklich zu nennen, weil sich dies durch das @O0TOLG aus dem  Zusammenhang seines Evangeliums ergibt.  ADOLF JÜLICHER sieht in Lk 11, 5-8, dem Gleichnis vom bittenden Freund, nicht  nur eine inhaltliche Parallele zum Gleichnis vom ungerechten Richter und der Wit-  we, sondern er meint, „dass die beiden Parabeln Lk 11, 5ff. und 18, 1ff. ursprünglich  ein Paar gebildet haben“.'” RUuDoLF BUuLTMANN schließt daraus, dass beide Gleichnisse  eine Parallele darstellen: „Die Anwendung V 6-8 ist sicher sekundär ... sie ist durch  EInEV 8& O KOpLOG [aber der Herr sagte] abgesetzt und fehlt in der Parallele 11,  5-8“16 Zutreffend ist an diesen Thesen, dass beide Gleichnisse inhaltlich mitein-  ander verwandt sind. Es gibt dagegen überlieferungsgeschichtlich keinen Anhalts-  punkt, dass sie ursprünglich ein Paar gebildet hätten.'” Auch der Rückschluss, weil  im Gleichnis vom bittenden Freund eine Anwendung wie in Lk 18, 6-8 fehle, sei  diese Anwendung sekundär, überzeugt nicht. JOoACHIM JEREMIAS hebt zu Recht.hervor:  „Man bedenke doch, dass die Anwendung des Gleichnisses 11, 5-8 auf Gott keine  Schwierigkeit bot, während die Wahl des brutalen Richters zur Veranschaulichung  11 Es erscheint wenig überzeugend, das Gleichnis Lk 18, 2-5 als an die Pharisäer gerichtet zu verstehen,  indem für eine hypothetische Quellenschrift des Lukas angenommen wird, dass sich das Gleichnis  ursprünglich an Lk 17, 20f. angeschlossen hätte (so Bınper: Richter, 58f.). Dagegen spricht, dass Lukas  mit XvTtOLG das Gleichnis als an die Jünger gerichtet verstanden hat und dass im Gleichnis selbst  inhaltlich nichts gegen diese Adresse spricht, solange es nicht allegorisch ausgelegt wird (so bei BINDER:  Richter, 78-92).  12 Deshalb kann man meines Erachtens nicht sagen, das Gleichnis sei eine Fortsetzung der in Lk 17, 22  beginnenden Rede über das Kommen des Menschensohns, wie es HAACKER tut. Er schließt daraus, dass  „ständiges Gebet“ „aktives Warten auf das Kommen des Menschensohns“ sei (V 1) und dass das Gebet  „bei Tag und bei Nacht“ (V 7) dadurch motiviert sein könne, dass der Menschensohn bei Tag oder bei  Nacht kommen könne (HAAackKer: Witwe, 280).  13 HaacKer: Witwe, 280; er begründet dies damit, dass „wir nicht sicher sein können, dass der jetzige  Kontext dieses Gleichnisses seiner Entstehungssituation und ursprünglichen Intention entspricht“.  14 DeLunG: Richter, 5; JEREMIAS: Gleichnisse, 156. 92, Anm. 3.  15 JüLICHER: Gleichnisreden II, 283; vgl. 288f.  16 BuLTMANN: Geschichte, 189.  17 Vgl. DeLunG: Richter, 2f.; WEDER: Gleichnisse, 270; BInDEr: Richter, 12f.  ThGespr 2004 ° Heft 4S1€e 1st durch
EUNEV ÖE KOPLOC er der Herr sagte| abgesetzt und fehlt In der Parallele II
58“ 16 Zutreffend ist diesen Thesen, ass beide Gleichnisse inhaltlıch mıiıtelin-
ander verwandt Sind. Es x1bt dagegen überlieferungsgeschichtlich keinen Anhalts-
punkt, ass S1E ursprünglıch eın aaTt gebilde hätten.!” uch der Rückschluss, weıl
1mM Gleichnis VO bıttenden Freund eine Anwendung WI1IeEe In E8; 6-8 e  e se1
diese wendung sekundär, überzeugt nicht. JOACHIM JEREMIAS hebt echt.hervor
„Man bedenke doch, ass die wendung des Gleichnisses FE SN auf (Gott keine
Schwierigkeit bot, während die Wahl des brutalen Rıchters ZUT Veranschaulichung

11 Es erscheint wen1g überzeugend, das Gleichnis 18, DE als die Pharıisäer gerichtet verstehen,
indem für eıne hypothetische Quellenschrift des Lukas ANSCHOITLIN wird, ass sıch das Gleichnis
ursprünglıch 1 „ 20 angeschlossen hätte (SO BINDER: Rıchter, 58f.) Dagegen spricht, Aass Lukas
mıt XLTOLG das Gleichnis als die Jünger gerichtet verstanden hat und Aass 1 Gleichnis selbst
inhaltlıch nıchts diese Adresse spricht, solange nıcht allegorisch ausgelegt wird (SO bei BINDER:
Rıchter, 78-92
Deshalb annn INa  e melnes Frachtens nıcht> das Gleichnis se1 eıne Fortsetzung der In P DE
beginnenden Rede ber das Kommen des Menschensohns, WI1Ie HAACKER tut. Er schliefst daraus, ass
„ständiges Gebet“ „aktıves Warten auf das Kommen des Menschensohns“ se1l un: ass das Gebet
„bel Tag und bei Nacht“ dadurch motıivliert seın könne, Aass der Menschensohn be]l Jag der bei
Nacht kommen könne HAACKER: ıtwe, 280)

15 HAACKER: Wıtwe, 2580; begründet 1es damıt, ass „WITF nıcht sıcher se1ın können, ass der Jjetzıge
Kontext dieses Gleichnisses selıner Entstehungssıituation nd ursprünglıchen Intention entspricht”.
DELLING: Rıchter, JEREMIAS: Gleichnisse, 156 92, Anm

L5 JÜLICHER: Gleichnisreden Ö 283; vgl 288f.
BULTMANN: Geschichte, 189

1/ Vgl ELLING: Rıchter, 25 WEDER: Gleichnisse, 2Z70: BINDER: Rıchter, An
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160 Wilfrid Haubeck

der Hilfsbereitschaft (Jottes e1ım ersten oOren schockierend se1n musste, ass
181er VOoO  — ang eın deutendes Wort unentbehrlich WAar.

HANS EDER betont deshalb CC ass besonders darauf achten sel, Aass die
Parabel VO ungerechten Rıichter und der Wıtwe nıcht VO  — LE: 5-8 her ausgelegt
wiırd, da die Unterschiede gegenüber dem Gleichnis VO bittenden Freund
eın viel großes Gewicht bekommen.‘? Jede der Parabeln sollte für sıch ausgelegt
werden.

Auslegung der Parabel 2-5)
Vers Der chter, der ın eliner nıcht näher bestimmten se1n Amt ausübte, wird
beschrieben als jemand, der (3Oft nicht fürchtete und auf keinen Menschen Rücksicht
ahm Gottesfurcht iıst 1m Alten Testament und im frühen Judentum Ausdruck der
Frömmigkeıt und ze1ıgt, ass eın ensch siıch 1ın seinem Verhalten ach den Weılsun-

oCH und Geboten Gottes richtet. Solche Frömmigkeıt zeıgt siıch be]1 einem chter
daran, Aass GT unpartelisch und ohne Ansehen der Person richtet, dass keine este-

chung annımmt und entsprechend den Gesetzen gerecht urteilt. Gerade 1m Blick auf
Wıtwen un: Waısen sSo CT sich Gott als chter orlentlieren, der der Waıse und der
Wıtwe ıhr Recht schafft (Dtn LO I: vgl Ps 68, Im Alten Testament richten sıch
die „Mahnungen TE liebevollen Rücksicht auf die Wıtwen160  Wilfrid Haubeck  der Hilfsbereitschaft Gottes beim ersten Hören so schockierend sein musste, dass  «18  hier von Anfang an ein deutendes Wort unentbehrlich war.  Hans WEzDeRr betont deshalb zu Recht, dass besonders darauf zu achten sei, dass die  Parabel vom ungerechten Richter und der Witwe nicht von Lk 11, 5-8 her ausgelegt  wird, da sonst die Unterschiede gegenüber dem Gleichnis vom bittenden Freund  ein viel zu großes Gewicht bekommen.'” Jede der Parabeln sollte für sich ausgelegt  werden.  3. Auslegung der Parabel (V 2-5)  Vers 2: Der Richter, der in einer nicht näher bestimmten Stadt sein Amt ausübte, wird  beschrieben als jemand, der Gott nicht fürchtete und auf keinen Menschen Rücksicht  nahm. Gottesfurcht ist im Alten Testament und im frühen Judentum Ausdruck der  Frömmigkeit und zeigt, dass ein Mensch sich in seinem Verhalten nach den Weisun-  gen und Geboten Gottes richtet. Solche Frömmigkeit zeigt sich bei einem Richter  daran, dass er unparteiisch und ohne Ansehen der Person richtet, dass er keine Beste-  chung annimmt und entsprechend den Gesetzen gerecht urteilt. Gerade im Blick auf  Witwen und Waisen soll er sich an Gott als Richter orientieren, der der Waise und der  Witwe ihr Recht schafft (Dtn 10, 17f.; vgl. Ps 68, 6). Im Alten Testament richten sich  die „Mahnungen zur liebevollen Rücksicht auf die Witwen ... an alle Frommen“.?  „Wäre der Richter gottesfürchtig, so hätte sich die Witwe auf ihren Status als Witwe  «21  berufen und ohne weiteres erwarten können, dass ihr Recht geschafft würde.  Wenn der Richter auf keinen Menschen Rücksicht nimmt?, ist ihm die Meinung  der Leute über ihn völlig egal.”® Er nahm keine Rücksicht auf hilflose Menschen  oder auf sein Ansehen, sondern achtete nur auf seinen Vorteil.““ Mit Bestechung  könnte man bei ihm etwas erreichen, während es offenbar nicht entscheidend war,  ob jemand im Recht war. V 6 charakterisiert ihn deshalb knapp und zutreffend als  «25  „ungerechten Richter  .  Vers 3: Die Witwe? lebte in derselben Stadt wie der Richter. Er war also für sie  zuständig. Die Witwe muss nicht als alt angesehen werden. Da das durchschnittliche  18 JeEreMIaAS: Gleichnisse, 155.  19 WeEDper: Gleichnisse, 270; er sagt dazu: „Der Interpretator wird dann vor allem die Beharrlichkeit und  den in der Weigerung des Richters implizierten Zeitfaktor herausstreichen. Damit ist aber die Inter-  pretation enggeführt, sofern sie auf den Problemkreis ‚Parusie — Bitte um Parusie in Beharrlichkeit  — Verzögerung der Parusie‘ fixiert wird.“  20 GusTAv STÄHLIN: Art. XYpO, in: ThWNT IX, 428-454, 435; WEDER: Gleichnisse, 271 Anm. 147.  21 WeEDer: Gleichnisse, 271 Anm. 147.  22 Evtpe&n® TW im Passiv bedeutet hier: sich vor jemandem scheuen, jemanden achten, auf jemanden  Rücksicht nehmen.  23 Vgl. JüLiCHER: Gleichnisreden II, 278; DELLING: Richter, 7; JEREMI1AS: Gleichnisse, 153.  24 „Er pfeift darauf, was man ihm nachsagt“ (JEREMIAS: Gleichnisse, 153).  25 Der Genitiv c 0SıKL0G (der Ungerechtigkeit) ist als genitivus qualitatis zu verstehen.  26 Der Begriff XxYpo (Witwe) bezeichnete auch die verlassene oder verstoßene Frau (HAAcKEr: Witwe,  282; vgl. STÄHLIN: THWNT IX, 429.433.436.alle Frommen“.?9
„Wäre der Rıichter gottesfürchtig, hätte sıch dıe Wıtwe auf ıhren Status als Wıtwe

C]berufen und ohne weıteres ETW können, ass iıhr ecC geschafft würde.
Wenn der Rıchter auf keinen Menschen Rücksicht nımmt“, ist ıhm die Meınung

der Leute ber ıh: völlig eoal:- Er nahm keine Rücksicht auf hılflose Menschen
oder auf se1ln Ansehen, sondern achtete 1UTr auf selinen Vorteil.“* Miıt Bestechung
könnte 111a  — be1 ihm erreichen, während C5 ffenbar nıcht entscheidend WAal,
ob jemand 1mM CC WAarl. charakterisıiert iıh deshalb Nnapp und zutreffend als

Pn„ungerechten Rıchter
Vers DiIie Witwe*“® 1in derselben wWwI1IeEe der chter. Er Wal also für s1e

zuständi1g. LIe Wıtwe 1L11USS$S nıcht als alt angesehen werden. I)a das durchschnittliche

185 JEREMIAS: Gleichnisse, 155
WEDER: Gleichnisse, 270: sagt A711: „Der Interpretator wiırd ann VOT allem die Beharrlichkeit un!
den In der Weigerung des Richters implizierten Zeitfaktor herausstreichen. amı iıst aber dıe Inter-

pretatiıon enggeführt, sofern s1e auf den Problemkreıis ‚Parusıe Bıtte Parusıe INn Beharrlichkeit
Verzögerung der Parusie‘ fixiert wird.“

(GUSTAV STÄHLIN: Art X NPO, 1: 1 425-454, 4395; WEDER: Gleichnisse, Z Anm. 14/
21 WEDER: Gleichnisse, T Anm. 127

EVTDENO® TLVO. im Passıv bedeutet Jler‘ sıch Vor jemandem scheuen, jemanden achten, auf jemanden
Rücksicht nehmen.

73 Vgl JÜLICHER: Gleichnisreden HS 278; ELLING:! Rıchter, JEREMIAS: Gleichnisse, 153
SE pfeift darauf, Was [11all ıhm nachsagt” EREMIAS Gleichnisse, 153)

25 er en1t1v C “  XÖLK  OC (der Ungerechtigkeit) 1st als gen1tivus qualitatis verstehen.
er Begriff X.NPO €) bezeichnete auch die verlassene der verstofßene Tau ( HAACKER: Wıtwe,
282; vgl STÄHLIN: 1 429.433.436
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Heiratsalter für Frauen bel ungefähr Jahren lag, gab S auch Sahllz Junge Wıtwen.“
Eın palästinischer Hörer dachte e1m Wort Wıtwe 1ne TaU; die sich nıcht alleıin
durchzusetzen vVermags un deshalb sechr schnell In die Lage kommen kann, remden
Beistand suchen Menschen, die ihr Unrecht zuzufügen 1im Begriff sınd oder
CS ihr bereılts zugefügt en 28

NPXETO (sıe kam) ist als iıteratıves Imperfekt verstehen: S1e kam immer wieder
ıhm SI1e hatte keine andere Möglıchkeıit als ihre Beharrlichkeit. Als Wıtwe War

S$1€e offensichtlich arın, dass sS1€e keiıne Bestechung zahlen konnte, ec be-
kommen.

Ia die Wıtwe ihre Klage eım Einzelrichter vorbrachte, handelte CS sıch eine
Geldsache Jerem1as nennt als möglıche Beispiele: ES konnte eiıne Schuldsumme
oder eın Pfand gehen, oder eın Teıl des es wurde ıhr vorenthalten.“? Ihr Pro-
ZESSCHNCI War vermutlich eın reicher, angesehener Mann, ass S1e ihr( als
Wıtwe nıcht selbst durchsetzen konnte.” EKÖLKE® bedeutet 1ın diesem /usammen-
hang nıcht rächen  < 3] sondern 5  C verschaffen“.>* Dıie Wıtwe verlangte also nıcht
ache, sondern ihr SG dem der Rıchter ihr verhelfen sollte: „Verschaffe
MIrC meılnen Prozessgegner!‘

Vers 4-5 Di1e Wıtwe kam immer wıieder ıhm und bedrängte ihn, ihr ihrem
( verhelfen ber der Rıchter welgerte sıch ber einen längeren Zeıtraum, inh.-
LCI Bıtte nachzukommen. Danach änderte C selne Meınung und sıch selbst
„Wenn ich auch (Götf nıcht fürchte und auf keinen Menschen Rücksicht nehme,
ll ich doch, we1ıl mMI1r diese Wıtwe das en schwer Macht ihr Recht verschaffen,
damıt s1e nıcht Ende kommt un MIr 1Ns Gesıicht fährt*.“

Dass der Rıchter sich selbst als jemand beschreı1bt, der (OEt nıcht fürchtet un: auf
keinen Menschen Rücksicht nımmt, annn Ironıe se1n.”” Jedenfalls kommt mıt diesen
Worten keine eue ber se1ın bisheriges Verhalten ZU Ausdruck, un: sS1Ee zeigen

JEREMIAS: Gleichnisse, 553
28 ELLING: Rıichter, vgl MARSHALL:;: Luke, G

JEREMIAS: Gleichnisse, PS3: vgl WIEFEL: Lukas,
‚ TÄHLIN: L 438
SO JÜLICHER: Gleichnisreden N: 279£.; anders JEREMIAS: Gleichnisse, ESS

A Das 'erb EKÖLKEO® ‚meınt einmal: jemandem seınem Recht verhelfen, speziell ın Papyrı un!
gelegentlich auf Inschriften, FE anderen: jemandem Genugtuung verschaffen“ ELLING Rıchter,
8f.) Er siecht zwıischen beiden Bedeutungen ZWdal einen Unterschied, aber keinen Gegensatz. Für dıe
Wendung SKÖLKELV LUVCO, QXITO sıeht In der Septuagınta Un bei JOSEFUS den gemeinsamen
Gedanken, „dass VO  — jemandem Genugtuung gefordert wird für eın Unrecht, das einem ngetan hat

amı annn natürlıch durchaus der Gedanke elner Wiederherstellung des Rechtes verbunden se1n;
und das gilt JEWISS für K 18, ELLING: Rıichter, 143

3 Die Wendung KÖTOV NAPEX ® ıVL hat die Bedeutung: Jjemandem Mühe machen bzw. das Leben
schwer machen, Jjemanden belästigen.

34 Der Begriff OTOTLOEO® bedeutet: Unter das Auge hzw. IMS Gesicht schlagen; schlecht behandeln, alt-
rätieren; 1er hat der Begriff ohl den Inn: INS Gesıicht fahren der wI1e dıe ute Nachricht Bıbel
iıdıomatisch übersetzt dıe Augen auskratzen (vgl STÄHLIN: 1 435 Anm. 838)

4 Vgl WEDER: Gleichnisse, 270 Anm 139 Vielleicht soll durch die Selbstaussage auch gesagtl werden,
ass bewusst skrupellos ist ( DELLING: Rıchter, 2)
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auch keinen grundlegenden Siınneswandel an 36 Er änderte selne Meınung, weıl ıhm
die Frau lästig WarTr un: ihm das en schwer machte. Er Warlr die „ew1ge Quengele1”
e1d und wollte selne Ruhe haben. Es SINg iıhm nach wWwI1e VOT seine Person un
se1ln Wohlbefinden®® und nıcht darum, w1e der Wıtwe beistehen un helfen ONNn-

S1e WarTr für ıhn unwichtig.
Der Begriff OTOTLOEO® bedeutet: das Auge bzw. IMS Gesicht schlagen. Man-

che Ausleger verstehen dies nıcht wörtlich, sondern nehmen elıne übertragene Be-
deutung wIe: SCHLEC: behandeln, malträtieren, quälen.” DDas scheint mIır jedoch

allgemeın se1n, und CS ware aum iıne Steigerung gegenüber dem „Mühe
chen, das Leben schwer machen“ in 5a festzustellen * er 1st das ONOTNLOEELV
wörtlich nehmen.“* Der Rıchter hatte vermutlich die Oorge, die Wıtwe könnte
ıhm schliefs$lich*? iın ihrer Verzweıiflung 1NSs Gesicht fahren. egen diese Bedeutung
pricht nıcht, ass GT als jemand charakterisiert wIırd, der auf keinen Menschen
Rücksicht nımmt. HAACKER meınt, dass ein olcher Rıchter „eigentlich keine ngs
VOL den Handgreiflichkeiten einer Frau haben“ könne.* och be]l der Scheu VOT
Menschen seht 65 un seinen Ruf, der ıhm völlıg egal ISt

uch deshalb erscheıint wen1g überzeugend, Aass das Gleichnis schildere, WI1Ie eın ungerechter Rıch-
ter „sıch angesıchts eiıner Krisensituation ZUur!r rechten Anwendung des Gesetzes entschlie{ßt“ (SO BINDE-
MA\| Ungerechte, 960)
JEREMIAS: Gleichnisse, 154 JEREMIAS sıecht eıne SCHNAUC moderne Analogie azu bel TRISTAM Eastern
C(ustoms In Biıble Lands, London 1894, 228) beschrieben: „Gegenüber dem Eingang safß der Kadı, halb
In Kıssen begraben, rund iıh: Sekretäre. Im vorderen Teıl der Halle drängte sıch dıe Bevölkerung;
jeder forderte, Aass selne Sache zuerst drankomme. Die Klügeren tuschelten mıt den Sekretären, steck-
ten iıhnen ‚Gebühren‘ un! wurden prompt abgefertigt. Inzwischen jedoch unterbrach elıne armıe
Trau Rande beständig die Verfahren mıt lautem Schreien ach Gerechtigkeit. S1e wurde streng ZUur
Ruhe verwlesen, un: vorwurfsvoll wurde rzählt, ass s$1e jeden Tag ame. ‚Und das werde iıch,‘ schrıe
sS1e laut, ‚bis der adı miıich anhört.‘ Endlich, Aa1ll Schluss der Sıtzung, fragte der Kadı ungeduldig: ‚Was
1l dıe Frau?‘ hre Geschichte Wal bald erzählt. Der Steuereinnehmer S1E Abgaben, obwohl
iıhr einzıger Sohn ZU Militärdienst geholt worden Wädl. Der Fall Wal rasch entschieden. SO wurde
ihre Ausdauer belohnt. Hätte s1e Geld gehabt, einen Schreıiber bezahlen, ware s1e 1e] früher
ihrem Recht gekommen“ zıtıert ach JEREMIAS: Gleichnisse, 154 Anm 1)

38 JÜLICHER: Gleichnisreden 11, JT
39 JEREMIAS: Gleichnisse, 153

JÜLICHER: Gleichnisreden I 282
4 | ELLING: Rıchter, mıt Anm. 47/; WEDER: Gleichnisse, Z AACKER nımmt ass eine ortver-

wechslung vorliege, ass ‚.nämlıch eigentlich das Verbum ONOTLÜEELV un: nıcht OTOTNLÜEELV
gemeınt ist b7zw. womöglıch ursprünglıch 1er stand. UNOTLOCELV bedeutet ‚quälen‘, ‚stören‘, ‚StTrapa-zieren““  e HAACKER: Wıtwe, 2763

47 ELC TEAOC hat 1er wahrscheinlich die Bedeutung Ende, schliefßlich WALTER BAUER: Griechisch-
deutsches Wörterbuch den Schriften des Neuen Testaments und der frühchristlichen Lıteratur, hg
VO  - KURT un:! BARBARA ALAND Berlın TEAOC 1d); BDR g1bt für 18, völlıg und über-

„damıt s$1e miıch nıcht durch ihr beständiges Kommen allmählich völlig kaputt macht“; vgl
JEREMIAS: Gleichnisse, E53

43 HAACKER: 1twe, 2{ dagegen spricht nıcht das artızıp Präsens EPXOMEVN, da uch modal,;, nıcht
11UTr temporal, verstanden werden ann.



163Das Gleichnis VO ungerechten Richter Uun! der Wıtwe (Lk 1-8)

Die Botschaft der Parabel
In der Parabel geht CS nıcht die Umkehr des Rıchters, sondern S1e zielt darauf,
ass dıe Wıtwe 1LC ihr beständiges bzw. ausdauerndes Bestürmen und Bıtten bel
dem ungerechten Rıichter schliefßlich doch ihr ecCc erreicht.

Durch selinen Kkommentar iın AHÖFTT: Was der ungerechte Rıchter sagt!  1 weIlst
Jesus* darauf In ass die Parabel nıcht ınfach als Analogie ZUu verstehen ist. GOoftt
1st nıcht mıt einem „ungerechten und bestechlichen Richter“ glieichzusetzen : DI1Ie
Parabel 1st vielmehr durch elnen Schluss MI1INOT1 ad MA1LUS (vom Kleineren aufs
Gröfßere auszulegen, we1l en 7wel wesentliche Unterschilede 1bt.

a) (5O#f 1st weder mıt einem ungerechten und bestechlichen Richter vergle1-
chen deshalb ist Cc5 be] ıhm auch nıcht nöt1g, ıh bestürmen, WI1e dies die
Wıtwe be]1 dem ungerechten Richter mMusste

D) DIie Jünger, denen das Gleichnis zunächst gilt, Sind (Jott nıcht gleichgültig,
WI1IEe 1es die Wıtwe für den Rıchter WAäl;, sondern sS1e Ssind selne Auserwählten, die Cr

1ebt.*° Deshalb können sS1e auf die rhörung ihrer Gebete durch Gott un: auf seıine
vertrauen.

SO lässt sıch die OLIsSscCHha der Parabel WI1IE folgt formulieren: Wenn schon ein
gerechter Rıchter das beständige Bıtten der Wıtwe schließlich erhört, WI1eE vıel mehr
hilft Gott euch, seinen Auserwählten!? Denn steht euch nıcht gleichgültig gegenüber,
sondern lıeht euch.

Jesus ordert selne Jünger mıt der Parabel nıcht azu auf, Gott lange un ausdau-
ernd mıt iıhren Gebeten bestürmen, bıs (1° schlieflich nachgıbt un: die
Gebete erhört. Das ist bel dem Gott, den Jesus iıhnen als ihren hıiımmlischen Vater
nahe bringt, nıcht nötig. Jesus ermutigt die Jünger mıt selner Parabel, 1mM Vertrauen
auf Gott Hılfe bıtten, enn S1Ee siınd selne Auserwählten, die CF erhören
(vgl Mt 7 S11 I 5-13).

Die Deutung urc den Rahmen

Dıi1ie Frage, der 1U nachzugehen 1St, lautet: Entspricht UlNlSeIiIe Deutung des Gleich-
nN1Isses bzw. entspricht die oben formulierte Otscha den Deutungen, die WITr 1mM
Rahmen des Gleichnisses finden? Daraus erg1bt sıch dann auch die Antwort auf die
rage, ob eın einheitliches Verständnis des JTextes 18, J® möglıch ist

Vers Lukas Hat; WI1IeEe anfangs eSsagt, Ure selne FEinleitung das Gleichnis als eine
Ermahnung bzw. Ermutigung verstanden, allezeıt beten und darın nıcht nachzu-

Miıt KUPLOCG ist In Jesus als der ursprünglıche Erzähler gemeınt.
45 „Ihe poıint of the parable 1s the Contras between the Judge and (2060d= ( MARSHALL: Luke, 670)

Vgl JEREMIAS: Gleichnisse, 156; ELLING: Rıchter, IS BINDER: Rıchter, 16f.
47 Vgl WEDER (Gleichnisse, 2735 auch 272 der allerdings die Bıtten der VO  } ott erwählten Menschen

auf „das Kkommen des ages der Rechtschaffung“ einengt; ähnlıch LINNEMANN: Gleichnisse, 130; BLOM-
BER?! Gleichnisse, 243 das Gebet, “das die Vollendung der Königsherrschaft (GJottes erbıttet‘“.

48 Vgl HAACKER: ıtwe, 283
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lassen. HAACKER meınt, ass die „ausdrückliche Mahnung Z anhaltenden Gebet“
die tröstliche Botschaft des Gleichnisses eın wen1g umdeutet.* Dazu i1st der SInn VO

och näher untersuchen.
Allezeit beten und darın nıcht nachlassen bzw. aufgeben bedeutet, dass WIT regel-

mälsıg und immer wıieder (Gott beten sollen iın dem Vertrauen un der Erwar-
Lung, dass (35#{ Beten hört.” Allezeit zAx1 beten ist aber nıcht In dem SIinn ZU

verstehen, dass dieselbe Bıtte immer wieder (GJott gerichtet werden soll 7u einer
olchen Deutung könnte ZWaTlr das beständige Bıtten der Wıtwe verführen, doch ist
1es 1mM 1C auf Gott weder VO Jesus mıt der Parabel gemeınt och darf 111all die-
SC  - Sınn as unterstellen.>'

Allezeıt beten heißst, dass WIT jederzeıit mıt uUunNseTEN Bıtten Gott kommen
können.* 11 solche Einstellung War 1mM frühen Judentum nıcht selbstverständlich,
wI1Ie eiıne rabbinische Stelle TanchB VOS S11 98b|) zeıgt: „Anton1us fragte uUuNseTEN

eılıgen Lehrer Wıe verhält 6 sıch mıt dem Beten jeder Zeıt? ETr antworteite ihm
Das 1st verboten. Er sprach ıhm. Weshalb? Er antwortete Damıtanıcht leicht-
fertig mıt dem Allmächtigen164  Wilfrid Haubeck  lassen. HAACKER meint, dass die „ausdrückliche Mahnung zum anhaltenden Gebet“  die tröstliche Botschaft des Gleichnisses ein wenig umdeutet.“ Dazu ist der Sinn von  V 1 noch etwas näher zu untersuchen.  Allezeit beten und darin nicht nachlassen bzw. aufgeben bedeutet, dass wir regel-  mäßig und immer wieder zu Gott beten sollen in dem Vertrauen und der Erwar-  tung, dass Gott unser Beten hört.” Allezeit zu beten ist aber nicht in dem Sinn zu  verstehen, dass dieselbe Bitte immer wieder an Gott gerichtet werden soll. Zu einer  solchen Deutung könnte zwar das beständige Bitten der Witwe verführen, doch ist  dies im Blick auf Gott weder von Jesus mit der Parabel gemeint noch darf man die-  sen Sinn Lukas unterstellen.!  Allezeit zu beten heißt, dass wir jederzeit mit unseren Bitten zu Gott kommen  können.” Eine solche Einstellung war im frühen Judentum nicht selbstverständlich,  wie eine rabbinische Stelle (TanchB ?p2 $11 [98b]) zeigt: „Antonius fragte unseren  heiligen Lehrer: Wie verhält es sich mit dem Beten zu jeder Zeit? Er antwortete ihm:  Das ist verboten. Er sprach zu ihm: Weshalb? Er antwortete: Damit man nicht leicht-  fertig mit dem Allmächtigen ... umgehe. Jener stimmte nicht zu. Was tat Rabbi? Er  kam frühmorgens zu ihm u. sprach ... ‚Herr, sei gegrüßt!‘ Nach einiger Zeit trat er  wieder ein u. sprach: Imperator! Wieder nach einiger Zeit sprach er: Friede sei mit  dir, o König! Dieser sprach zu ihm: Willst du etwa die Regierung (d. h. den König)  verächtlich machen? Er antwortete ihm: Mögen deine Ohren hören, was du mit dei-  nem Munde aussprichst! Wenn du, der du Fleisch u. Blut bist, zu dem, der dich alle  Augenblicke grüßt, also sprichst, um wieviel mehr gilt das dann von dem, der den  König aller Könige, den Heiligen, gepriesen sei er! verächtlich behandelt, dass er ihn  nicht zu jeder Zeit belästigen darf!“  Im Unterschied zu dieser jüdischen Auffassung können die Jünger allezeit zu Gott  beten. Wenn Gott zu jeder Zeit auf ihr Gebet hören will, sollen sie diese Möglichkeit  nutzen und darin nicht nachlassen. Insofern erwächst aus der Zusage, dass Gott  hören will, die Aufforderung, regelmäßig und immer wieder zu beten, Gott zu jeder  Zeit um Hilfe zu bitten. Verstehen wir die lukanische Einleitung des Gleichnisses in  49 HaAcker: Witwe, 283; nach Haacker entspricht die Einleitung in V 1 einem Anliegen, das bei Lukas  auch in anderen Texten erkennbar ist (Lk 2, 37; Apg 1, 14; 2, 42; 6, 4; 12, 12).  50 Paulus spricht mit TAVTOTE „vom regelmäßig häufigem Gebet“ (DELLNG: Richter, 5). So betont Paulus  mehrfach, dass er für die Empfänger seiner Briefe allezeit (TXVtOTE) dankt bzw. für sie betet (1. Kor 1,  4; Eph 5, 20; Phil 1, 4; Kol 1, 3; 2. Thess 1, 11; 2, 13; Phlm 4). Er bittet auch selbst um solche Unterstüt-  zung durch Gebet (Kol 4, 12). Ohne das Adverb 7&VTOTE fordert Paulus mit anderen Formulierungen  zum beständigen Beten auf (Röm 12, 12; Eph 6, 18; Phil 4, 6; Kol 4, 2; 1. Thess 5, 17; 1. Tim 2, 1f.).  51 Diesen Sinn sieht HEINrRICH KAHLEFELD in V 1 und meint, dass damit das ganze Gewicht beim Bittsteller  liege, der „durch sein zähes, unermüdbares, mit ernstlicher Entschiedenheit aufrechterhaltenes Bitten“  die Wende bewirke (zitiert nach: BIınDeEr: Richter, 26).  52 N&VTOTE „antwortet gar nicht auf die Frage ‚wie lange‘, sondern gibt an, wann gebetet werden soll,  nämlich ‚zu jeder Zeit‘, ‚allezeit‘, d. h. entweder ‚beständig‘ oder aber ‚bei jeder bestimmten Gelegen-  heit‘“ (Bınper: Richter, 27, im Anschluss an WıLHELM OTT).  53 Zitiert nach HERMANN L. STRACK/PAUL BILLERBECK: Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud und  Midrasch I, München °1974, 1036; vgl. Band II, 237f.umgehe. Jener stimmte nıcht Was tat Rabbı? Er
kam ühmorgens ıhm sprach164  Wilfrid Haubeck  lassen. HAACKER meint, dass die „ausdrückliche Mahnung zum anhaltenden Gebet“  die tröstliche Botschaft des Gleichnisses ein wenig umdeutet.“ Dazu ist der Sinn von  V 1 noch etwas näher zu untersuchen.  Allezeit beten und darin nicht nachlassen bzw. aufgeben bedeutet, dass wir regel-  mäßig und immer wieder zu Gott beten sollen in dem Vertrauen und der Erwar-  tung, dass Gott unser Beten hört.” Allezeit zu beten ist aber nicht in dem Sinn zu  verstehen, dass dieselbe Bitte immer wieder an Gott gerichtet werden soll. Zu einer  solchen Deutung könnte zwar das beständige Bitten der Witwe verführen, doch ist  dies im Blick auf Gott weder von Jesus mit der Parabel gemeint noch darf man die-  sen Sinn Lukas unterstellen.!  Allezeit zu beten heißt, dass wir jederzeit mit unseren Bitten zu Gott kommen  können.” Eine solche Einstellung war im frühen Judentum nicht selbstverständlich,  wie eine rabbinische Stelle (TanchB ?p2 $11 [98b]) zeigt: „Antonius fragte unseren  heiligen Lehrer: Wie verhält es sich mit dem Beten zu jeder Zeit? Er antwortete ihm:  Das ist verboten. Er sprach zu ihm: Weshalb? Er antwortete: Damit man nicht leicht-  fertig mit dem Allmächtigen ... umgehe. Jener stimmte nicht zu. Was tat Rabbi? Er  kam frühmorgens zu ihm u. sprach ... ‚Herr, sei gegrüßt!‘ Nach einiger Zeit trat er  wieder ein u. sprach: Imperator! Wieder nach einiger Zeit sprach er: Friede sei mit  dir, o König! Dieser sprach zu ihm: Willst du etwa die Regierung (d. h. den König)  verächtlich machen? Er antwortete ihm: Mögen deine Ohren hören, was du mit dei-  nem Munde aussprichst! Wenn du, der du Fleisch u. Blut bist, zu dem, der dich alle  Augenblicke grüßt, also sprichst, um wieviel mehr gilt das dann von dem, der den  König aller Könige, den Heiligen, gepriesen sei er! verächtlich behandelt, dass er ihn  nicht zu jeder Zeit belästigen darf!“  Im Unterschied zu dieser jüdischen Auffassung können die Jünger allezeit zu Gott  beten. Wenn Gott zu jeder Zeit auf ihr Gebet hören will, sollen sie diese Möglichkeit  nutzen und darin nicht nachlassen. Insofern erwächst aus der Zusage, dass Gott  hören will, die Aufforderung, regelmäßig und immer wieder zu beten, Gott zu jeder  Zeit um Hilfe zu bitten. Verstehen wir die lukanische Einleitung des Gleichnisses in  49 HaAcker: Witwe, 283; nach Haacker entspricht die Einleitung in V 1 einem Anliegen, das bei Lukas  auch in anderen Texten erkennbar ist (Lk 2, 37; Apg 1, 14; 2, 42; 6, 4; 12, 12).  50 Paulus spricht mit TAVTOTE „vom regelmäßig häufigem Gebet“ (DELLNG: Richter, 5). So betont Paulus  mehrfach, dass er für die Empfänger seiner Briefe allezeit (TXVtOTE) dankt bzw. für sie betet (1. Kor 1,  4; Eph 5, 20; Phil 1, 4; Kol 1, 3; 2. Thess 1, 11; 2, 13; Phlm 4). Er bittet auch selbst um solche Unterstüt-  zung durch Gebet (Kol 4, 12). Ohne das Adverb 7&VTOTE fordert Paulus mit anderen Formulierungen  zum beständigen Beten auf (Röm 12, 12; Eph 6, 18; Phil 4, 6; Kol 4, 2; 1. Thess 5, 17; 1. Tim 2, 1f.).  51 Diesen Sinn sieht HEINrRICH KAHLEFELD in V 1 und meint, dass damit das ganze Gewicht beim Bittsteller  liege, der „durch sein zähes, unermüdbares, mit ernstlicher Entschiedenheit aufrechterhaltenes Bitten“  die Wende bewirke (zitiert nach: BIınDeEr: Richter, 26).  52 N&VTOTE „antwortet gar nicht auf die Frage ‚wie lange‘, sondern gibt an, wann gebetet werden soll,  nämlich ‚zu jeder Zeit‘, ‚allezeit‘, d. h. entweder ‚beständig‘ oder aber ‚bei jeder bestimmten Gelegen-  heit‘“ (Bınper: Richter, 27, im Anschluss an WıLHELM OTT).  53 Zitiert nach HERMANN L. STRACK/PAUL BILLERBECK: Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud und  Midrasch I, München °1974, 1036; vgl. Band II, 237f.‚Hertrt, sEe1 gegrüßt! ach ein1ger eıt FTrali C:

wleder eın u sprach: Imperator! leder ach ein1ıger eıt sprach Friede sEe1 mıt
In Könıg! Dieser sprach ıhm Willst du etwa die Regierung (d den Öön1g)
verac  ıch machen? Er ntwortet iıhm. ögen deine ren hören, Wäas du mıt de1i-
11C Munde aussprichst! Wenn du, der du leisch Blut bıst, em, der dich alle
Augenblicke orült, also sprichst, wıievıiel mehr gilt das annn VO  — em, der den
Önı1g aller Könıige, den eılıgen, gepriesen se1 er! verächtlich behandelt, ass iıh
nıicht jeder eıt belästigen darf!“>

Im Unterschied dieser jJüdiıschen Auffassung können die Jünger allezeıt Gott
beten Wenn Gott jeder eıt auf ihr Gebet hören will, sollen S1e diese Möglichkeit
nutzen und darın nıcht nachlassen. Insofern erwächst aus der Z/usage, ass Cjott
hören wull die Aufforderung, regelmäfßig un immer wieder beten, (Gott jeder
eıt Hıiılfe bitten. Verstehen WIT dıie Ilukanıische Einleitung des Gleichnisses iın

HAACKER: Wıtwe, 263 ach HAACKER entspricht die Eınleitung In einem Anlıegen, das be]l Lukas
uch ın anderen lexten erkennbar ist (Lk Z 37 Apg I 14; Z 42; 6, Z 12)
Paulus spricht miı1t MNOVTOTE „ VOILL regelmäfßig häufigem Gebet“ DELLING: Rıichter, SO betont Paulus
mehrfach, ass für die Empfänger seliner Briefe allezeıt (MOVTOTE) dankt bzw. für s$1e betet KOr 1’

Eph 3, 20; Phiıl i Kol 1 Thess L, LE 2 13: Phim Fr bıttet auch selbst solche Unterstüt-
ZUNS durch Gebet (Kol 4, 123 hne das Adverb MNOVTOTE ordert Paulus miıt anderen Formulierungen
IA beständigen Beten auf Röm Z 1 „ Eph 6, Phıl 4) Kol A ess d IR Tım Z 1f.)
Diıiesen Sınn sieht HEINRICH KAHLEFELD In und meınt, ass damıt dasZGewicht eım Bıttsteller
liege, der „durch seın zähes, unermüdbares, mıt ernstlicher Entschiedenheit aufrechterhaltenes Bıtten“
die Wende bewirke (zıtıert ach: BINDER: Rıchter, 26)

57 NOVTOTE „antwortet Sar nıcht auf dıie rage ‚wlıe lange, sondern g1bt d. WanNN gebetet werden soll,
nämlıch y jeder Zeıt”, ‚allezeıt”, entweder ‚beständig‘ der aber ‚.bei jeder bestimmten Gelegen-
heit““ BINDER: Rıichter, 215 1mM Anschluss WILHELM OTT)

5 Zitiert ach ERMANN STRACK/PAUL BILLERBECK: Kommentar ZU Neuen JTestament AUS Talmud un:
Mıdrasch E München 1036:; vgl Band 1L, 237€.
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diesem Sınn, sStiımmt SIC mıiıt der Botschaft der Parabel übereın;° diese wiırd
nıcht umgedeutet

Stimmt die Einleitung mi1t der Botschaft der Parabel übereıin 1ST 1UN

fragen, WIC sıch dazu die Deutungen un verhalten
Vers Mıiıt rhetorischen rage bekräftigt dieser Vers zunächst die Botschaft

der Parabel als Schluss IMıINOT1I ad (vom Kleineren aufs Größere Sollte Gott
SCINECIMN Auserwählten nıcht erst recht” Recht verschaffen, die Jag un Nacht ihm
rufen? Im Alten JTestament hat Gott das 'olk Israel als SCIH olk auserwählt weil
CS geliebt hat nıcht we:ıl das 'olk bedeutend und mächtig WAarTr (Dtn 8) Als
Auserwählte spricht Jesus 1er Jünger Im Neuen Testament sınd die Chris-
ten Auserwählte, we1l Gott S1IC SCINECT Liebe ausgewählt hat Kinder SCIM

Auserwä sind also VO  e} (350#ft Geliebte Deshalb sagt Jesus iıhnen die Erhörung
ihrer Gebete Z enn (5Otf 111 SC1INECIIMN Auserwä  en helfen

DIe Zusage, ass Gott SCIHNECIN Auserwählten CC verschaflitfen wird wird häufig
auf die Vollendung der Königsherrschaft (Gottes bezogen, WEn Gott aller ngerech-
tigkeit CIn Ende machen wırd und C111} Reich der Gerechtigkeıit un des Friıedens auf-
richten wird Aus dem Sprachgebrauch der Septuagınta und des Alten Testaments
erg1bt sıch für das erb EKÖLKEQ® (Recht verschaffen, rächen, Rache üben) jedoch
nıcht ohne ass (Jottes Recht schaffen ANTUE eschatologischen Rahmen
geschieht 5

In den alttestamentlichen Psalmen leiden Beter beispielsweise auch darunter, ass
SIC VO Feinden Unrecht der Sünde beschuldigt werden S1e sind unschuldig un:
sehnen sıch danach ass (zOtf ihnen ihre Feinde hılft und S1C ihnen-
über 1115 C SO verschafft ihnen ec (vgl Ps 18 |LXX Z AT 58) Das
1ST die Hilfe, die S1C als Antwort auf ihr In SIr 35 26 schafft GOff
den Geringen, Bedrängten, Waılsen un: Wıtwen ecCc indem ihnen iıhre
Bedränger beisteht un hılft

NWEPAC KL VUKTOC (Tag Un Nacht) 1st genNılIVUuS ltempDor1S, bezeichnet also den
Zeitraum , ı dem das Rufen CO#f das Beten, erfolgt Es handelt sıch nıcht C1-

HC Akkusativ der zeitlichen Ausdehnung, der bedeuten würde, ass S1IC den SanNnzen
Jag und die Nacht 1NGUTre beten, sondern S1IC beten sowohl Tag als auch

derC also jeder eıt (vgl

54 Vgl JÜLICHER Gleichnisreden 284
55 QV m1T Konjunktiv bezeichnet als rage CR Bejahung BDR 8365°)
56 Vgl WEDER Gleichnisse, DZIt (‚RAIG BLOMBERG DIe Gleichnisse Jesu Ihre Interpretation Theorie

und Praxıs Wuppertal 1998 244 ach BLOMBERG lehrt das Gleichnis SECH1LGTSEITS: ass ott das Rufen
SCINES Volkes dıe Ungerechtigkeit hören und darauf antworten wiırd indem CN den Menschen-
sohn erneut auf dıie Erde senden wird auch der Zeitpunkt unbekannt IST, und andererseits,

ass WIT AUS diıesem Grund nıcht ablassen sollen, Glauben un Vertrauen die Vollendung
der Königsherrschaft (Jottes bıtten Damıt passt BLOMBERG die Botschaft des Gleichnisses
eschatologischen Verständnıis VO  — yn all Dagegen konnten WIT bei der Auslegung der Parabel eın
eschatologisches Verständnıis feststellen

5/ DIie Wendung NOLE®O TNV EKÖLKNOLV hat dıe gleiche Bedeutung WIC das 'erhb SKÖLKEOG
558 Ort ann EKÖLKNOLG heilßen der (J0tt der ILr Recht verschafft der der (Gott der INır Rache verleiht
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1ıne UTLX iınterpretum stellt der chluss VO  e} dar. Das zeigt schon dıe Fülle der
Deutungen, die diese Wendung gefunden hat.” Während die Eingangsfrage In
1mM Konjunktiv formulhiert 1Sst, steht UOAXKPOOLLEL 1m Indikativ. Das welst darauf
In dass eıne rage folgt KL UOXKPOQLLEL E ÖTOLE: Das KL ist als KL
alternatıvum verstehen, also mıt „oder” ZUuU übersetzen.

LWOXKPOQLLEO® 1mM Sınn VO  e} „Geduld haben, geduldıg bzw. langmütig sein“ VeEeI-

stehen, bereıitet 1mM Textzusammenhang Probleme [)ass zeigt sıch etwa, wenn IJEL=
LING übersetzt: CI übt ihnen SC den Erwählten| gegenüber Ja (tatsächlich) Lang-
mut  ‚CC und dıe Aussage In dem Sınn versteht, B SM (sott gegenüber selner Gemeinde
gnädıg und iıhr ME Frıst der Bewährung VOT dem (Gericht IDES: Diesen
edanken finden WIT ZWal In etr d 9; &E ist aber weder In 18, och iın der
Parabel angedeutet. Es geht 1er nıcht eıne Bewährungsfrist für die Gemeinde,
sondern (GJottes baldıge ıfe für selne Auserwählten, die ıhm beten.°“ SO ist
davon auszugehen, ass UOXKPOBOULLEO® 1er die Bedeutung „zögern, ange arten
lassen“ hat: dafür sprechen dıe Parallele ıIn SIT 33 19° SOWIE 864 ID)Dann 1st dıie zweıte
rage 1ın übersetzen: der zogert er be1 ıhnen lange?®

Vers Auf diese rage gibt 8a die Antwort un sagt dıe baldıge rhörung der
Gebete (zott wiırd iıhnen In Kürze®°® ec verschaffen, ihnen also ihre Be-
dränger und Feinde helfen und ihnen in ihrer Not beistehen.®’ Diese Zusage Jesu ist
nıcht eschatologisch verstehen, als ob (jott erst be1 der Wiederkunft des Men-
schensohns ecCc schaffen würde.®® Ausdrücklich soll dieses Rechtverschaffen ın
Kürze geschehen, bald ach den Gebeten der Auserwählten. Damıt soll nıcht
bestritten werden, ass diese Zusage eine besondere Bedeutung In den Bedrängni1s-
SCI1 der Endzeit en wird, aber die Zusage ist nıcht darauf einzuschränken. Jesus

Be1l MARSHALL (Luke, finden sıch Ca Deutungen dieser Wendung, während OCK (Luke IL,
1451-1454) miındestens zwölf Interpretationen dieser rage sieht, VOIN denen die me1lsten ablehnt
und auf dıe ler nıcht näher einzugehen 1st.
BDR $442,9a; KL annn auch einen Fragesatz einleıten BDR $442,5b)

61 DELLING: Richter, vgl WIEFEL, Lukas, 3515
62 Vgl BINDER: Rıchter, 2U: andere Deutung dieser schwıerigen Stelle: und übt Langmut (auch)

ihnen ORST. ThWNT IV, 354 Anm 56) JEREMIAS meınt, ass der Satz einen inıten semitischen
Umstandssatz mıt einer konzessiven Nuance wliederg1bt Uun! übersetzt: ‚auch wenn ihre Geduld
auf die Probe stellt  n ( JEREMIAS: Gleichnisse, 154); vgl BLOMBERG: Gleichnisse, 244 Anm. och steht
einem konzessiven Verständnıis en  , Aass 8a dıe gestellte rage beantwortet, ass ott seinen
Auserwählten bald Recht verschafft un also gerade nıcht lange hınzıeht.

63 JÜLICHER: Gleichnisreden I, 25 HAACKER: Wıtwe, YTEE Der Abschnuitt SIr 335 15726 welst och weıtere
Bezüge 18, e auf.
OCK: Luke IL: 1453

65 Andere Übersetzungsmöglichkeiten, die 1mM Wesentlichen sinngleich sind, sınd: der zıcht lange
hın beı iıhnen? ( BAUER: Wörterbuch, UOXKPOOLLEO® WEDER: Gleichnisse, 269 Anm. 132) bzw. Wırd

S1e etwa ange warten lassen? (Gute Nachricht Bıbel und Neue Genfer Übersetzung).
Die VO  - ein1gen Auslegern vorgeschlagene UÜbersetzung VO  —; EV TOXEL mıt „plötzlich” (sSO HORST:

IV, 383) 1m Zusammenhang der Zusicherung der Hılfe Gottes nıcht BINDER: Rıichter,
21£; vgl WEDER: Gleichnisse, 268 Anm b
Für MARSHALL hat TO1LEO® TV EKÖLKNOLV 1er VOTI allem den INn des Rettens und Befreiens aus Not
un!: Bedrängnis, da VO  —_ Gegnern der Auserwählten 1er keine Rede 1st MARSHALL Luke, 674)

68 SO ELLING: Rıchter, 21 BOVON: Lukas, 96f.
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sagt dem Beten der Jünger, mıiıt dem S1e In ıhrer Not GOft rufen, viel-
mehr eine baldıge Erhörung

Versteht INan TERD In diesem SInn un! nıcht eschatologisch können 1 289
ohne welteres einheitlich verstanden werden. /a sagt die rhörung der Gebete
(vgl I un 8a bekräftigt als Antwort auf die rage chluss VO  z die bal-
diıge Erhörung, auch WECN1 65 manchmal scheinen INAaS, als ob Gottes Hiılfe ange
ausbleibt. Damıiıt entspricht die Deutung In Ya auch der OTtsSscha der Parabel als
Ermutigung ABr vertrauensvollen Beten, dem Jesus die rhörung ZUSAgL.

Dazu scheint der nıcht Passcnh. Er wird me1lstens übersetzt: „Jedoch,
wenn der Menschensohn kommt, wird auf en den Glauben finden?“ Dabe!i
wiıird das Partızıp Aorıst ODV temporal übersetzt, un ZWAaT auf die Zukunft be-

DIie me1lsten usleger deuten diese Aussage auf die Wiederkunft Jesu.®” DI1ie
rage zielt dann darauf, ob Jesus beli selner Wiederkunft den Glauben ihn finden
wird.

Dabei geht Ial VO  — folgenden Entscheidungen au  ® a) DIie Deutung erfolgt VO

Kontext 7: DE her eschatologisch. MLOTLE wiırd VO  S Einzelnen als der reit-
tende Glaube Jesus Christus”’® verstanden. C)Everschaffen“ bezieht sıch auf
das eschatologische Gericht Gottes, In dem CIO#$ selnen Auserwählten Gerechtigkeıit
zuteil werden lässt d) Von un: 8a her wırd auf eine Naherwartung der leder-
kunft Jesu geschlossen.

Der Sınn der rage in ware dann ETW; Wenn Jesus wiıederkommt un selner
(GGemelnde iıhr ec verschafft, wird GT annn och Glaubende bzw. Auserwä auf
der Erde finden? Versteht INa  m die rage ın Xh ın diesem Sınn, entspricht ihr Siınn
nıcht der otschaft,; die WITF In 183 bısher gefunden haben Dann stellt sıch die
rage, ob dieser Halbvers nachträglich angefügt wurde.

Jne andere Möglıichkeit der Übersetzung VO  — seht ‚WarL auch VO  — der
temporalen Sinnrichtung des adverbial gebrauchten Partızıps aus, aber In einem
vorzeıitigen SInn: „Jedoch, nachdem der Menschensohn gekommen ist,; findet”! e auf
der Erde den auben?“ Dann geht 65 nıcht die Wiederkunft Jesu, sondern
die rage, ob Jesus jetzt; nachdem gekommen ist, den Glauben DZW. das Vertrauen
bei den Menschen findet, dass S1e VO  — (OF#fT die rhörung ihrer Gebete
Findet Jesus mıt selner Ermutigung SI6 Vertrauen?® Glauben die Menschen
ihm, dass G3Oft ihnen als Antwort auf ihr Beten bald helfen will? DiIiese rage stellt
Jesus selnen Jüngern und mıt ihnen selner (Gemeinde bıs heute

69 JÜLICHER: Gleichnisreden I, 2855; BINDER: Rıchter,S
70 HAACKER versteht MLOTLC ler nıcht als Glauben, sondern als Treue, 1mM Sınne der Ausdauer IM

gläubigen Hoffen auf . ott (HAACKER: ıtwe, 284); diese Interpretation eın eschatologisches Ver-
ständnıs des Verses VOTaus.
Statt des delıberativen Konjunktivs annn das Futur stehen (vgl BDR
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rgebnis
18;, S die Parabel VOIN ungerechten chter un: der Wıtwe miıt iıhren Deu-

tungen in und 6-8 lässt sıch als FEinheit verstehen. DIie Verse D} lassen sich auf
Jesus zurückführen, der selne Parabel mıt den nachfolgenden Versen für selne Jün-
gCI gedeutet hat Lediglich 1st eıne lukaniısche Einleitung, aber eıne Einleitung,
dıie den Sınn der Parabel zutreffend wiedergı1bt. DIe Bedrängni1s VOL der Parusıe ist
sicherlich eiıne Zeıt, In der SOLIC vertrauensvolles Beten besonders angebracht und
nötıg ist. TIrotzdem sollte die Botschaft der Parabel iın ihrer Bedeutung nıcht auf die
eıt VOT dem Ende un: der Wiederkunft Jesu eingeschränkt werden; S1e will auch
heute ZAU vertrauensvollen Beten ermutıgen.
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